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verkehr. Der von den Römern noch nicht begangene und direkt südwärts von Wien befindliche 
Semmeringsattel war immerhin leichter passierbar als andere, nordsüdlich verlaufende Alpen¬ 
pässe. So war Wien am Ausgange des Mittelalters mit seinen 60.000 Einwohnern ein Zentral¬ 
punkt nicht nur der Ostmark, sondern auch Mitteleuropas geworden, ein Stapelplatz für die 
verschiedenartigsten Produkte, eine wohlhabende Stätte für Gewerbe- und Bildungsbetrieb. Seine 
bauliche Zunahme wurde durch günstiges Baumaterial gefördert. In der nächsten Umgebung 
befanden sich die großen Tegellager sowie der leicht zu bearbeitende Sandstein, nicht allzu¬ 
fern der Leithakalk. Holz lieferte der Wienerwald und der Donauverkehr. Trinkwasser war 
zunächst nach Menge und Qualität genügend vorhanden. Später halfen Wasserleitungen aus 
der Nachbarschaft und erst in neuester Zeit solche aus größerer Ferne aus. Die neueste Ent¬ 
wicklung Wiens zur Millionenstadt mag von der geographischen Lage weniger abhängig ge¬ 
wesen sein und mehr im Anwachsen der Gesamtkultur, im Aufblühen von Handel und 
Industrie ihren Grund haben. Immer noch aber besitzt es eine wichtige geographische Position, 
indem es als Mittelpunkt einer großen Monarchie zugleich den Anziehungs- oder doch wenig¬ 
stens Kreuzungspunkt der peripherischen Teile darstellt. Hat die Donau auch ihre Bedeutung 
eingebüßt, und ist sie für Wien eher eine Quelle von Leiden als von Freuden geworden, 
liegen in der Nähe auch keine Kohlen- und Eisengruben und wendet sich der große Massen¬ 
verkehr in der Jetztzeit vornehmlich den Städten am Weltmeere zu, so ist Wien doch in vor¬ 
wärtsschreitender Entwicklung begriffen und wird es dank dem Frohmute und der Energie 
seiner Bewohner bleiben, so lange ein Österreich besteht. 

2. OROGRAPHIE. 
Die oberflächliche Bodengestaltung des Wiener Gemeindegebietes ist zu wiederholten 

Malen beschrieben worden. E. Suess hat in seinem unvergänglichen Buche: „Der Boden der 
Stadt Wien“ die Konfiguration der Bezirke I bis X, Friedr. Umlauft und andeie auch jene der 
neuen Bezirke geschildert. Eine sehr gute Einsicht in die Bodenplastik gewinnt man durch 
Betrachtung des großen, im Stadtbauamte befindlichen Reliefs von Wien im Maßstabe 1 : 10.000, 
nach welchem die beiliegende Tafel I angefertigt wurde. 

Aus den publizierten Stadtplänen, mögen sie im großen Verjüngungsverhältnisse, wie 
1 ■ 5000, bloß einzelne Bezirke oder als Übersichten das ganze Gemeindegebiet umfassen, 
erhält man über die Bodengestaltung keinen Aufschluß. Einen Aufriß im großen gewährt die 
Betrachtung von einem der zahlreichen hochsituierten Aussichtspunkte; bei nicht zu trübem 
Himmel und bei westlicher bis nordöstlicher Luftströmung erscheint der Kahlenberg, an dessen 
Hängen die Zahnradbahn emporklimmt und das Wiener Hemiorama allmählich erschließt, am 
dankbarsten. Bei östlicher bis südlicher Windrichtung wird das im Prater aufgestellte Riesenrad 
oder die Dachgalerie der Rotunde gute Dienste leisten, während nicht zu trübes Südwestwetter 
einen Ausflug zur Einsiedelei in St. Veit oder auf den Galitzinberg bei Ottakring lohnenswert 
erscheinen läßt. Es ist übrigens bei noch so günstigen Witterungsumständen nicht möglich, ganz 
Wien von einem Platze aus zugleich zu überblicken, weil schmale Partien sowohl im Nord¬ 
westen als auch im Süden der Stadt durch die vorgelagerten Höhen verdeckt werden. So 
ist das äußerste Nordende, welches am Schnittpunkt der ehemaligen Drahtseilbahntrace und 
des Kollersteiges am Nordostabhange des Leopoldsberges gelegen ist und eine nördliche 
Breite von 48° 17' aufweist, förmlich versteckt. Etwas besser steht es mit dem südlichsten 
Punkte, dem Sebastianskreuze unweit Unterlaa (nördl. Breite 48° 8'20”), das von den benach¬ 
barten Wienerberghöhen zugleich mit einem Teile Wiens überblickt wird. Der westlichste 
Punkt befindet sich bei Auhof im Wientale zwischen Hütteldorf und Mariabrunn (Geographische 
Länge östl. von Greenwich 16° 14' 14”) der Fernsicht gleichfalls entrückt, wogegen der äußerste 
Osten, die Ausmündung des Donaukanales in den Hauptstrom (16ü31'52'' östl. von Green¬ 
wich),’ eine freie Situation aufweist. Ähnliches gilt auch, wenn man von der Verbauung absieht, 
von dem fast genau in der Mitte zwischen den äußersten Grenzpunkten gelegenen Stephans¬ 
platz (Geographische Länge 16° 22'36” östl. von Greenwich und 48<,12' 32” nördl. Breite). 

Wien besitzt eine mannigfaltige Oberflächengestaltung, große Partien liegen in der Ebene, 
sein Hauptanteil bildet das Hügelland, und eine schmalere Zone muß dem Mittelgebirge zu- 
gerechnet werden. Beginnen wir mit dem ebenen Teile, der sich an die Donau anschließt und 
von dieser geschaffen wurde. Von der Abzweigung des Donaukanales bei Nußdorf bis zu 


